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Aus den Memoiren eines alten Waid⸗ 
mannes. 


Aus des Leibbüchſpanners Chriſtoph Schwarzer 
Gedenkbuch. 


Fiſchotterkirrung. 


Die nachſtehend angegebene Kirre brauche ich nur, um damit die 
auf Fiſchottern aufzuſtellenden Eiſen zu verwittern; dieſe Thiere 
haben den Geruch derſelben ſo lieb, daß ſie ſich auf dem damit ver⸗ 
witterten Eiſen wälzen, und dabei durch Zuſammenſchlagen der Büͤ⸗ 
gel der Eiſen gefangen werden. So manche andere Kirre, die ich 
verſucht, hat mir öfter fehlgeſchlagen, die nachſtehende aber in vielen 
Jahren niemals. 

Friſch ausgelaſſenes Gänſefett 4 Loth, 
Marumverumkraut, das im Schatten getrocknet 4 Quentchen, 
Kampher 1 Quentchen, 

Baldriankraut, im Schatten getrocknetes + Quentchen. 
Friſcher Karpfen⸗ oder Schleienrogen 1 Loth, 
trockene Fiſchotterloſung 1 Quentchen. - 

Dieſe verſchiedenen Ingredienzen werden, nachdem die trockenen 
zu feinem Pulver geſtoßen, mit einander auf das Sorgfältigſte zu⸗ 
ſummen gemiſcht, und dann die fertige Salbe in einem wohlverſchloſ— 
ſenen Gefäß, zu dem keine Luft Zutritt hat, zum Gebrauch aufges 
hoben. Sie haͤlt ſich, an kühlem Ort aufbewahrt, ein ganzes Jahr 
in brauchbarem Zuſtande. Bevor man die aufzuſtellenden Eiſen 
mit den Händen angreift, reibe man von dieſer Salbe etwa einer 


Zuckererbſe groß in die Hände ein. Die Eiſen ſelbſt verwittert man 
damit auf dieſelbe Weiſe, wie die auf Füchſe aufzuſtellenden. 


Wie man eine Flinte bei ſcharfem Schuß erhält. 


In Ludwigsburg diente ich unter vielen andern mit einem Jäger 
zuſammen, der Schotte hieß, er war ein tüchtiger Schütze mit Flinte 
und Büchſe. Alles Wild, auf welches er ſchoß, ſtürzte meiſtens 
im Feuer und verendete ſehr ſchnell. Viel Mühe gab ich mir, um 
dahinter zu kommen, durch was für Mittel er ſo glücklich im Erle⸗ 
gen des Wildes ſei. Endlich gelang mir die Entdeckung. Er hielt 
feine Gewehrröhre innerhalb äußerſt ſauber und rein, ſchmierte ſte 
auch niemals inwendig mit Oel oder Fett ein, und hielt vorzüglich 
darauf, daß die innere Fläche ſtets eiſenweiß war, alſo immer friſches 
Eiſen hatte. Von Zeit zu Zeit, etwa jährlich ein, hoͤchſtens zwei 
Mal, drehte er ſein Flintenrohr mit dem mit Werg bewundenen 
Putzſtocke, auf welchen noch vom feinſten Schmirgelpulver etwas 
aufgeſtreut war, ſo aus, als wenn er den Putzſtock in das Rohr hin⸗ 
einſchrauben wollte; nachdem er ſo die Schwanzſchraube erreicht 
hatte, drehte er den Putzſtock wieder ſo aus dem Rohre heraus, wie 
man eine Schraube auswindet. Durch dieſe Behandlung erhielt 
er ſein Rohr ſtets bei ſcharfem Schuß. Daß ichs ihm nachgethan 
bei meiner und meines Herrn Flinten, hat mir ſchon viel Ehre, 
Freude und große Vortheile auf allen Jagden gebracht, die ich mit⸗ 
machte, und werde ich dabei bleiben bis an mein ſeliges Ende. 
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Kanarienvögel. 


Junker: Ich glaube vermuthen zu dürfen, daß dieſer Vo⸗ 
gelfteller ein recht luſtiges Leben führt? 
Hanswurſt: Luſtig, weil frei, und wo wäre ein Dieb, der 
nicht in ſtrafloſer Freiheit luſtig lebte? 
Junker: Ein Dieb? Du biſt unbeſcheiden. Dieſer harm⸗ 

loſe Vogelſteller wäre ein Dieb? 

Hanswurſt: Nun ja doch. Zuvoͤrderſt ſtiehlt er unſerm 
Herrgott den Tag abz ſodann ſtiehlt er den Voͤ⸗ 
geln ihre luftige Heimath und goldene Freiheit. 
Endlich ſtiehlt er den Leuten das Geld aus der 
Taſche, indem er ihnen wilden Waldgeſang fuͤr 
ſchoͤne Muſik verkauft. Es iſt ſchon oft Einer 
um weniger gehenkt worden. 

Das alte Schaufpiel vom Junker 
Kybitz. 


Auf den glückſeligen Inſeln, die man die kanariſchen nennt, wo 
die afrikaniſche Sonne regiert, daher Wärme, Licht und Leben dort 
Alles durchdringen, zeitigen und in feenhaften Farbenglanz tauchen, 
iſt das harmloſe Geſchlecht der gelben Eilandsſperlinge zu Hauſe, die 
noch heute fo gern in nordiſchen Wohnungen als Luſt⸗ und Freuden⸗ 
ſänger gefangen gehalten werden. Ihre Lieder, ſo zauberiſch durch⸗ 
ſchallend die dunkeln Haine des heißen Vaterlandes, haben ſchon 
frühzeitig in Europa die Begierde nach den niedlichen Muftfanten 
rege gemacht. Kaufmänniſche Spekulation hat zur ſelben Zeit da⸗ 
raus Nutzen zu ziehen gewußt. Die Spanier, ein Volk, das vor 
allen übrigen die Kunſt des Monopoliſirens verſtanden, waren lange 
dieſes Handels Herren geblieben. Sie hatten die europäiſchen Hä⸗ 
fen ausſchließlich mit den ſogenannten Zuckervögeln, den Lieblingen 
der Damen, verſorgt. Da wollte einmal der Zufall, daß ein nach 
Livorno beſtimmtes ſpaniſches Schiff, das nebſt andern Waaren 
manches Tauſend von Kanarienvögeln an Bord hatte, hart an der 
italieniſchen Küſte Schiffbruch litt. Während der Schrecken dieſes 
Unfalls waren die Bauer der Vögel aufgegangen und die goldgelben 
Sänger, als hätten ſie's verabredet gehabt, flogen alleſammt weſt⸗ 
lich und ließen ſich als freie Anſtedler auf der Inſel Elba nieder. 

Von jenem Tage an war das Handelsmonopol zu Ende, und der 
ſpekulirende Italiener holte von Elba, was er an Kanarienvögeln 
brauchte, und weil nun leicht zu erſehen, daß dieſes zarte Geſchlecht 


auch auf fremdem Boden heimiſch zu werden geeignet, fo fanden ſich. 


bald in nördlicheren Landern Leute, die aus Liebhaberei oder Gewinn⸗ 
ſucht die allenthalben begehrten Fremdlinge in großen Parthieen 
hecken ließen, um die Jungen zu erziehen und zu verhandeln. 

Tirol, das Land derjenigen Induſtrien, die dem Anſcheine nach 
geringfügig, anſehnliche Reſultate erzielen, wies auch die Zucht der 
Canarienvögel nicht von ſich. Es vereinigten ſich mehrere Umſtände, 
den Markt Imſt im Oberinnthal zum Mittelpunkt des Handels mit 
geſchwätzigen Vögeln zu machen: die angeborene Neigung des Ober⸗ 
innthalers, umher zu wandern, je weiter, je lieber, um ein Stück 
Geld in die rauhe Heimath zurück zu bringen; der lange Winter, 


der ihm erlaubt, Beſchäftigungen im Hauſe beharrlich nachzugehen, 
endlich ein fanatiſcher Hang zur Vogelſtellerei und ein beſonderes 
Behagen an der Abwartung, der Zähmung und am Abrichten des 
kleinen Federvolks. Dieſer Trieb, dem Gefieder nachzuſtellen, macht 
noch gegenwärtig Epoche in dem Leben des Imſters. Wohl öfter 
legt Einer 6 —8 Stunden in Berg und Wald zurück, um einen 
Fink oder Rothkropf zu fangen, von deſſen Schlag der Volksmund 
Rühmliches berichtet hat. Dieſe Liebhaberei iſt früher noch eifriger 
betrieben worden. Die Käufer der Reichen wie die Hütten der Ar⸗ 
muth widerhallten vom Geſang der Vögel des Waldes. Die hitzig⸗ 
ſten Dilettanten ſchruten nicht Zeit noch Mühe noch Koſten, um eine 
möglichſt große Bevölkerung von Vögeln in ihren Wohnungen ans 
zulegen. Der Hausherr mußte feinen wohlabgerichteten Staar, feine 
ſpruchreiche Amſel haben; die Hausfrau eine ſüßflötende Nachtigall 
und eine Wachtel, die unermüdliche Weckerin; die Kinder vergnüg⸗ 
ten ſich mit girrenden Tauben, an dem poſſierlichen Anſtand des 
Gimpels, an der Jagdluſt des Fliegenfängers. Der Kanarienvogel 
wurde mit Enthuſiasmus in den Kreis der heimiſchen Sänger auf⸗ 
genommen. Die Männer vertrieben ſich die Zeit mit der Beſorgung 
der Hecken, die muthwilligen Kleinen des Hauſes ſchleppten Taxen 
und Futterkräuter für die herzigen Schreier zuſammen; das weib⸗ 
liche Geſchlecht zog den zierlichen Vogel in das Bereich der Toilette, 
denn zum häuslichen Sonntagsſtaat gehörte bald der Kanari auf dem 
Zeigefinger der rechten Hand. Mit dieſem Schmuck, ſo unentbehr⸗ 
lich als der goldene Ring, ſaß die Ehewirthin am Sonn- oder Feſt⸗ 
tagnachmittag im Erker ihrer Stube, vollkommener Ruhe pflegend. 
Mit dem Vogel auf der Hand wurden die Beſuche angenommen, und 
eine Hauptwürze derſelben waren die Erkundigungen nach dem Be⸗ 
finden des gelben Schäkers, die Lobreden auf ſeine Talente, und das 
zarteſte Streicheln ſeines Gefieders. Wer ſich in einem Hauſe einen 
Stein ins Brett ſetzen wollte, brachte beim Beſuch ein Stück Zucker 
für den Kanari mit. Eine Frau, die etwas gelten wollte, ließ ſich 
nicht malen, als mit dem Kanari auf dem Finger. — Während nun die 
Weiber die Vögel hätſchelten, und die Kinder mit ihnen um die Wette 
ſchrieen, handelten die beſonneneren Männer damit. Gewöhnlich trat 
eine kleine Geſellſchaft zuſammen, ſchoß eine gewiſſe Summe — in der Re⸗ 
gel 50 —80 Dukaten auf den Mann gerechnet, vor, ließ dafür einkaufen, 
was an Vögeln und andern Dingen zu einer Expedition vonnöthen, 
dingte einige Träger auf, deren Kopf geſcheit und deren Beine be⸗ 
reitwillig genug waren, vor einer weiten Reiſe nicht zu erſchrecken, 
und ließ dieſelben apoſtelmäßig in alle Welt gehen: nach England, 
Holland, Rußland, nach der Türkei und den levantiſchen Scalen. 
Was die grundehrlichen Träger heimbrachten, * seblich unter 
die Theilhaber nach Maaßgabe der Aktien vertheilt, und mit dem. 
Ueberſchuſſe weiter ſpeculirt. Die Natur gab len Segen zu dem 
ſeltſamen Handel, indem ſie den im nördlichen Himmelsſtrich gezüch⸗ 
teten Vögeln ein ſchöneres und mannigfaltigeres Geſiever und treffe 
lichere Stimmen gab, als ihnen ihr urſprüngliches Vaterland zu ver⸗ 
leihen vermag, ſo zwar, daß in Kurzem kein Menſch, weder in Mos⸗ 
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Tau noch in der engliſchen Peerſchaft, noch in des Großſultans Ha⸗ 
von den Spaniern mehr einen Kanarienvogel kaufte: der Vor⸗ 
zig blieb den deutſchen, vor allen den in Tirol gezogenen Vögeln. 


Gelbe Voͤgel trag' ich aus, 

Goldne Voͤgel bring ich z' Haus 

Und fuͤr's Dirnl 'n Blumenſtrauß; 

Aber ich hab 'n Weg 'n weiten, 

Und dazu kein Roß zum Reiten: 

Da braucht's wohl 'n Kopf, 'n geſcheiten? 


Geiſteskranke. 


Der franzoͤſiſche Irrenarzt Esquirol, der gefeierte Medecin 
en chef de la maison royale des alienes de Charenton, 
fügte zu feinem europäiſch berühmt gewordenen Werfe: Des Mala- 
dies mentales consider&es sous les rapports medical, hygieni- 
que et medico-legal, worin er ſeine Unterſuchungen über die krank⸗ 
haften Zuſtände des menſchlichen Geiſtes, welche theils in einzelnen 
Memoiren, theils in periodiſchen und lexikographiſchen Schriften ent⸗ 
halten waren, in ein Ganzes zuſammenfaßte, eine ausgezeichnet 
intereſſante und ſchöne Zugabe durch einen bezüglichen, aus 27. Kup⸗ 
ſertafeln beſtehenden Atlas. Außer dem Plane und Grundriß von 
Charenton, dieſer Muſterirrenanſtalt, welche der Verfaſſer alſo cha⸗ 
tacterifirt: „Eine wundervolle Lage, ausgedehnte Gärten, geräumige 
Spaziergänge, ſchöne, erſt kürzlich beendete Baulichkeiten, eine Apo⸗ 
theke im Hauſe, eine Capelle, von einem dort wohnenden Geiſtlichen 
beſorgt, eine zahlreiches mediciniſches Perſonal, eine väterliche Ver⸗ 
waltung ftellen dieſes Haus unter die vorzüglichſten, welche der Be⸗ 
handlung der Gemüthskranken gewidmet find“ — enthält dieſer 
auch ganz ſelbſtſtändig für ſich beſtehende Anhang treue und charac⸗ 
teriſtiſch dargeſtellte Abbildungen der verſchiedenen Stufen von Gei⸗ 

kranken, theils während ihres Lebens gezeichnet, theils nach 

Hpsabformungen ſofort nach ihrem Tode. Es ſind anſchauliche, 

er traurige Belege der durch dieſe Störungen entſtellten und ent⸗ 

Ürdigten edlen menſchlichen Geſtalt. Sie dienen zugleich als Ers 
x terungen der im Buche vorkommenden, von denſelben Individuen 
gebenen Krankheitsgeſchichten. So ſehen wir einen 47jährigen 
3 Jahren von Epilepſie ohne Geiſteszerrüttung befallenen 
0 n während des Anfalls; ein durch Soldaten in Schreck gejag⸗ 
1 und ſeitdem tiefſinniges Mädchen, welches ſtier auf einen Fleck 
dle d, bis zu ihrem Tode kein Wort ſprach; ein ähnliches, durch 
igration und Hinrichtung des Herzogs von Enghien in einen 
limmern Zuſtand verſetztes Frauenzimmer; die in der franz 
Revolution als öffentliches Mädchen berüchtigte und in der⸗ 
W dee Theroenne oder Theroigne de Mericour, die 
engen 0 ſiebzehn Jahre in der Salpetriere zubrachte, und in ihrer 
lle nur zuweilen die Worte murmelte: Fortune, liberté, 
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comité, revolution, coquins! — Beſeſſene, die ſich einbildeten, 
Weiber des Teufels zu ſein; Kranke, ſowohl während ihrer Anfälle, 
als nach ihrer Heilung, wobei der Contraſt thieriſcher Wildheit und 
menſchlich milder Ruhe ſprechend hervortritt; eine Familie von Cre⸗ 
tinen; Mittelzuſtände von Manie und Schwachſinnigkeit bei Män⸗ 
nern und Frauen; endlich einen um Hals, Bruſt und Füße befeſtig⸗ 
ten Tollen, der früher Offizier war und wegen feiner Unbändigkeit 
in Bedlam eingeſperrt wurde — dies mehr zur Warnung, wie es 
nicht ſein ſoll. Denn jetzt werden die Ketten weder in Frankreich 
noch in England mehr gebraucht. Eine humane umſichtige Behand⸗ 
lung mache dieſes der Barbarei angehörige Mittel völlig über⸗ 
ſͤſſig. — 

Ganz abgeſehen übrigens, daß man in Bedlam die meiſten von 
denjenigen Irren zuſammentrifft, deren zerrütteter Verſtand öffentli⸗ 
ches Intereſſe erregt hat, und deren Verwahrung Sache der Regie⸗ 
rung iſt, ſo begegnet man auch unter den übrigen Geiſteskranken nir⸗ 
gends ſeltſameren, pſychologiſch⸗merkwürdigeren Erſcheinungen. Es 
fehlt hier weder an Unglücklichen, welche die ganze Welt gegen ſich 
verſchworen, ſich allgemein verdächtigt, verläumdet, verfolgt glauben, 
noch an ſolchen, die ſich für Perſonen von Rang und Gewicht hal⸗ 
ten. Es giebt hier einen Louis Philipp von Frankreich, wie einen 
König John von England, einen Napoleon, wie einen Attila, drei 
oder vier Herzöge von Wellington, und ſogar zwei Lords Melbourne. 
Einer identificirt ſich mit O'Connell, ein Anderer mit Sir Francis 
Burdett. Eine Dame, die einſt Zutritt am Hofe hatte, wartet als 
Königin Maria von Schottland auf den Empfang der jungfräuli⸗ 
chen Cliſabeth, und ein ſehr ſchöͤnes Mädchen, das noch zur Zeit der 
letzten Krönung Stubenmädchen war in dem vom Prinzen Holſtein 
Gluͤcksberg bewohnten Hotel, ſchmückt ſich, triumphirend über die 
Königin Victoria, zur Hochzeitsfeier mit dem hohen Fremdling. 
Mütter, denen der Tod ihre Lieblinge genommen, kleiden Puppen an 
und aus, liebkoſen ſie, plaudern mit ihnen und ſingen Wiegenlieder. 
Frauen, die ihre Gatten, und Mädchen, die ihre Geliebten verloren, 
ſitzen in ſtiller in ſich gekehrter Trauer, oder lachen gräßlich wild 
und flechten ſich Strohkränze ins Haar. Unter den zu jo allgemei⸗ 
ner Kathegorie nicht gehörenden Irren iſt ein Advokat von Ruf, deſ⸗ 
ſen Verſtand einzig und allein in Bezug auf Rechtsangelegenheiten 
ſeine frühere Klarheit und Schärfe behauptet. Den verworrenſten 
Rechtsfall durchſchaut und entwirrt er mit ſeltener Leichtigkeit, aber 
der nächſten Frage über ſein Befinden giebt er die ſpöttiſche Antwort, 
daß er ja vor hundert Jahren geſtorben ſei. Ein junger Mann, den 
der baroniſirte Bulwer längere Zeit zum Reinſchreiben ſeiner Manu⸗ 
feripte und häufig zum Excerpiren gebrauchte, lebt jetzt in der ihn 
ſcheinbar glücklich machenden Idee, Sir Edward zu ſein, und wie 
Bulwer, was er ſchreibt, ſich laut vorzuſagen pflegt, fo bringt ider 
junge Mann von früh bis Abends ſelbſt Dictirtes aufs Papier! 


Aus einem Neifebriefe. 


Auch in Leipzig, wie in mancher guten ſchleſiſchen Stadt hat man 
Gelegenheit, ſich äſthetiſch zu entrüſten, wenn man die Kirchen be⸗ 
ſucht, und die Barbarei des civiliſirten Geſchmackes gewahrt, die dort 
nicht minder wie ſonſt überall, wo die Reformation von altgothiſchen 
Tempeln Beſitz genommen, die herrlichen Bogen mit ihren himmel⸗ 
hohen Pfeilern und ihren künſtlich geäſteten Gewölben in ihrer Weiſe 
verbeſſert und renovirt, das iſt kalkweiß angeſtrichen hat. Wie ſich 
ſo ein ehrwürdiger Bau im weißen Hemdchen und mit den allerlei 
Tribünen und Kabinetchen verbaut und überfüllt ausnimmt — iſt 
eine ärgerliche Erfahrung. Beſonders verletzt wird von dieſem Mes 
belſtande das Auge des Beſuchers der Paulinerkirche in Leipzig, wo 
noch mancherlei alter bunter Zierrath, Denkſteine, Kanzel u. dergl. 
unverſehrt auf der weißen Kalkwand grell und ſeltſam widerſinnig 
abſticht. Unter andern hängt hier auch das Konterfei des erſten 
Rectors Otto von Münſter, ein kluger, grauer Kopf. Nebſt dieſem ru⸗ 
hen hier die Gebeine vieler namhafter Leute, wie die des Joachim Camera⸗ 
rius und des bei Breitenfeld gebliebenen Manteufel. Auch der Ab⸗ 
laßkrämer Tezel iſt begraben in dieſer ächt reformirten Kirche, 
welche der alte Luther 1544 durch die erſte darin gehaltene Predigt 
einweihte, und worin einer ſeiner Söhne, Paul Luther, kurfürſtlich⸗ 
ſächſiſcher und brandenburgiſcher Leibarzt (P1593) beigeſetzt iſt. Wo 
aber iſt Tezels Ruheſtätte? Das hohe Chor, in dem die Gruft ihn 
aufnahm, iſt im dreißigjährigen Kriege abgebrochen worden. Da⸗ 
her liegt jetzt ſein Grab außer der Kirche auf dem Auguſtusplatz, in 
der Nähe des Cafe francais, und die jungen angehenden Philoſo⸗ 
phen ſchreiten täglich zum Auguſteum über die Ueberreſte des Man⸗ 
nes, der eigentlich ebenſo als Stifter der Reformation angeſehen 
werden kann, wie Thiers als Stifter des deutſchen Enthuſiasmus 
im fünften Jahrzehnd dieſes Säculums. 


Flüche. 


Es wäre vielleicht nicht unintereſſant, die Fluchwörter der 
Völker zuſammen zu ſtellen, und mit den hervorragendſten Ei⸗ 
genſchaften ihres Weſens zu vergleichen. Von Weſten, wo im 
Grunde die meiſte Cultur herrſcht, nach Oſten, wo ſich noch 
mehr Materialismus zeigt, fortfchreitend, könnte man folgende 
Klaſſen auffinden. Der Franzoſe flucht meiſt religiös (saere 
nom etc., ventre saint gris ete.), zuweilen mit Witz (nom 
d’une pipe etc.); der Deutſche derb, verſtändig, faſt über⸗ 
legend: Donnerwetter! Schock Schwere Noth! u. ſ. w. — es 
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laſſen ſich da bald ſanftere, bald gröbere Ausdrucksweiſen unter? 
ſcheiden zwiſchen Norddeutſchland (Hamburg, Bremen) und Baiern 
und Sachſen u. fr f.; Böhmen, ſentimental-religiös, hat immer 
fein Sacrament im Fluche; Ungarn fein fleiſchliches Baßama — 
der allgemein gebräuchliche Ausruf, welcher ſowohl von allen Män⸗ 
nern, als auch ſelbſt von gebildeten Damen gebraucht wird, und 
die Proftitution mit den geheiligtſten Dingen in Verbindung bringt, 
ohne daß dies weiter anſtößig erſchiene. — Der Türke geht 
ſchon von der bloßen Idee ab, und hält ſich an die That, in⸗ 
dem er flucht: Spucke mir in den Bart u. ſ. f. 


Zahlenzeichen. 

Ueber der Hauptthür der St. Andreaskirche zu Piſtoja befin⸗ 
det ſich eine Inſchrift, in welcher das Jahr der Vollendung des 
Baues 1196 durch folgende lateiniſche Ziffern angegeben iſt: M. 
C. IX. VI. Bisher hatte man dies durch einen Schreibfehler 
des Arbeiters erklären wollen, der ſtatt XC irrig IX geſetzt habe. 
Auch Libri war dieſer Meinung beigepflichtet. In einer Sitzung 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris ſprach dagegen Rou⸗ 
lin die allgemein intereſſante Anſicht aus, daß man in dieſem 
Theile Toskanas wahrſcheinlich durch die Verbindung mit levanti⸗ 
ſchen Kaufleuten, ſchon damals Kenntniß von dem arabiſchen Zah⸗ 
lenſyſtem gehabt, aber die römiſchen Zahlen, wie im übrigen Eu⸗ 
ropa, anzuwenden fortgefahren habe. 


Ein altes Räthſel. 


Wer ſind die Leute, die ihre Füße in den Händen, die 
Zähne zuſammengelegt, und die Augen in der Taſche tragen? 


Auflöſung des Theilräthſels in voriger 
Nummer: 


Mondego. 


1 
Mit einer Beilage 
p 
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Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Grfordern angemeſſen honor irt. 
— P— ——— — — 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. SE. 
8 ; Hatibor, Sonnabend den 29. October 1842. 


Bekanntmachung. 


5 Zur Verpachtung ves Garnkſonſtall⸗ und Straßendüngers an den Beſibletenden, und zur Verdingung der Garniſonſtall⸗ 
d Straßen⸗Reinigungs⸗Utenſilien, jo wie der Schmiede⸗Arbeit an den Mindeſtfordernden auf das Jahr 1843, ſteht am 10. k. 
N. Nachmittags 3 Uhr im Bureau des Bürgermeiſters Termin an. Bietungsluſtige ladet dazu ein ö ˖ 


Ratibor den 26. October 1842. 


Bekanntmachung 
wegen Verkaufs unbrauchbarer Akten. 


Zum öffentlichen Verkauf unbrauch⸗ 
arer kaſſirten Akten und zwar: 
a) zum allgemeinen Gebrauch zuläßig 
72 7 Cent. 
b) zum Einſtampfen beſtimmt 8 ¾ Gent. 
c) von eingebundenen Büchern losge⸗ 
trennte Pappdeckel 1 Cent. 
iſt vor dem Oberlandesgerichts-⸗Referenda⸗ 
Uns Kneuſel ein Termin auf den 29. 
November d. J. Vormittags 9 Uhr 
in unſerm Geſchafts-Gebaude anberaumt 
worden, wozu Kaufluſtige mit dem Beveuten 
vorgeladen werden, daß der Zuſchlag an 
den Meiſtbietenden gegen baare Bezahlung 
erfolgen ſoll. 
Ratibor den 19. October 1842. 


Königl. Ober-Landes⸗Gericht. 
Sa ck. 
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Anktions-Anzeige. 
Am 10. November 1842 Vormittag 

I Uhr wird der Philippine Maiſſeſche 
Mobiliar⸗Nachlaß, beſtehend aus goldenen 
ngen, ſilbernen Eß⸗ und Kaffee⸗öffeln, 
lig nend, Betten, Kleidungsſtücken, Meu⸗ 
es ꝛc. 
Alois Klamkaſchen Eheleute, Salzgaſſe 
r. 263 meiſtbietend gegen gleich baare 
ahlung verkauft werden. 

Ratibor den 17. October 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
3 — 


Nau. die Verlooſung zum Beſten des 

Vranke, Vereins zur Unterſtützung hülfloſer 

Machen, findet am 13. November d. J. 

der u tags um 4 Uhr in dem Lokale 
„Leſſource ſtatt. 


Der dar den 29. October 1842. 


hüben = Verein zur Unter⸗ 
ung huͤlfloſer Kranken. 


Der 
1 ̃ wuã x — — —«³ -A — 


sc. in der Wohnung der Fleiſcher, 


a g ter a 


Eine bedeutende Sendung geſchmack⸗ 
voller Waaren, in allen modernen Farben, 
empfing, und empfiehlt ſolche zu ſoliden 
Preiſen, die Glashandlung des 


S. Gube. 
Ratibor den 28. October 1842. 


In der v. Jeniſch & Stage'ſchen 
Buchhandlung in Augsburg iſt erſchienen 
und in allen ſoliden Buchhandlungen zu 
haben, in Breslau bei Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt No. 47, ſo wie für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 
die Hirt' chen Buchhandlungen in Rati⸗ 
bor und Pleß: 


Univerjal : 2ericon für 
Kaufleuteu Fabrikanten; 


o dee r 


vollſtaͤndiges Handbuch des Handels-, 
Fabrik⸗ und Manufakturweſens, der 
Münz⸗, Maaß⸗, Gewicht⸗ und Waa⸗ 
renkunde, der Schiffahrt, Wechſel und 
Banfgeicbäfte, und der Handelsgeo⸗ 
graphie und Statiſtik, mit beſonderer 
Beziehung auf Natfonal - Deconomie 
und Finanzen. 


Von J. R. Mac⸗Culloch. 


Nach der zweiten, gänzlich umgearbeiteten 
Auflage aus dem Engliſchen frei uberjegt 
und mit Hinweglaſſung des blos uuf Eng⸗ 
land Bezug habenden, dagegen mit vielen 
neuen Artikeln und Anmerkungen vermehrt. 
Zweite Auflage in einem Band. gr. 8. 
Geb. 6 S: . 
Wir enthalten uns jeder Anpreiſung 
dieſes als klaſſich bekannten Werkes, und 
bemerken nur, daß dieſe Ausgabe die Ein⸗ 
zige in Deutſchland iſt, welche nach der 
2. ganz umgearbeiteten und vermehrten 
engliſchen Ausgabe abgefaßt, und ſonach 
allen anderen Ausgaben bei 
Weitem vorzuziehen iſt. 


Bei George Weſtermann in Braun⸗ 
ſchweig erſcheint und nimmt in Breslau 
Ferdinand Hirt, für das geſammte 
Oberſchleſien die Hirt' chen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor u. Pleß Subſcrip⸗ 
tionen an: 


Der 
Dreißigjährige Krieg, 
don 


Johann Sporſchil. 
Illuſtrirt durch circa 150 nach Original⸗ 
zeichnungen in den Text eingedruckte 
Holzſchnitte von 

Unzelmann, Vogel, Kretſchmar, 
Beneworth, Sears, Richolls, 
Brown, Mezger, Kugelmann 

und Andern. 


— — 


In 12 14 Lieferungen, jede zu 3 — 4 Bg. 


So wie ſich der Herr Verfaſſer beſtrebt 
hat, in dieſem Werke dem großen Publi⸗ 
kum eine getreue, intereſſante und beleh⸗ 
rende Darſtellung dieſes fürchterlichen Kam⸗ 
pfes zu geben, ſo war es das Beſtreben 
des Verlegers, dem Publikum in der ty⸗ 
pographiſchen und artiſtiſchen Ausſtattung 
etwas ganz ausgezeichnetes zu bieten. 

Druck, Papier und vorzüglich die Holz⸗ 
ſchnitte, für welche letzteren die ausgezeich⸗ 
netſten rylographiſchen Künſtler gewonnen 
wurden, ſind entſchieden prachtvoll. 

Die erſte Lieferung ſowie ausführliche 
Proſpekte liegen in allen Buchhandlungen 
zur Anſicht vor. x 

Das ganze Werk, komplet in 12 14 
Lieferungen, iſt imm Winter vollſtaͤndig er⸗ 
ſchieuen. Subſeribenten machen ſich zur 
Abnahme des Ganzen verbindlich. 

Subſeriptions- Preis der Lieferung 10 
n Jede die beſtimmte Zahl von 14 
überſchreitende Lieferung wird gratis ge⸗ 


geben. 


Penſions⸗ Offerte. 
In einer anſtändigen Familie, wo auf 
Bildung geſehen wird, können einige Kna⸗ 
ben, welche hieſige Schulen beſuchen ſollen, 
unter annehmlichen Bedingungen in Pen⸗ 
ſion genommen werden, zu gleicher Zeit wird 
verſichert, daß die Eltern ſich überzeugen 
werden, daß ihren Söhnen jederzeit eine 
gewiß liebreiche einſichtsvolle Beaufſichti⸗ 
gung und wahrhaft elterliche Pflege zu 
Theil wird. Das Nähere wird der Kauf⸗ 
mann Rochefort Nicolaiſtr. Nr. 8 in 
Breslau mitzutheilen die Güte haben. 


„Um Whiſt und Boſton gewinnreich 
ſpielen zu lernen, dient als beſte Anlei⸗ 
tung dazu: 

Der 


Whiſt⸗ u. Boſtonſpieler, 


wie er ſein ſoll, — oder Anweiſung, das 
Whiſt⸗ und Boſtonſpiel, nebſt deſſen 
Abarten, nach den beſten Regeln und all⸗ 
gemein geltenden Geſetzen ſpielen zu lernen, 
— nebſt 26 beluſtigenden Karten⸗ 
kunſtſtücken, und drei Tabellen zu 

Boſton-Whiſt. Von F. v. H. 

Ate ſehr verbeſſerte Aufl. broch. 
77 Preis 15 n 


— 


Jungen Leuten iſt zur innern und äußern 
Bildung zu empfehlen: 


Ueber 


Umgang mit Menſchen. 
Eine Anweiſung zur Weltkenntniß, — Le⸗ 
bensklugheit und des geſelligen Umgangs, 
zur Selbſtbelehrung für Jedermann. Her⸗ 
ausgegeren vom rof. Kerndörfer. 
broch. Preis 15 %. 
Weltkenntniß und Lebensklugheit muß 
man ſich erwerben, wenn man glücklich 
in der Welt fortkommen und beim Um⸗ 


= 


gange unbekannter Menſchen nicht gefähr⸗ 


det werden will. — Hierzu, und wie das 
‚äußere Benehmen des Mannes von gutem 
Ton ſein ſoll, giebt dieſes Buch die beſten 
Anweifungen. a 

Obige Schriften aus dem Verlage der 
Ernſt chen Buchhandlung in Queplinburg 
find für Breslau vorrätig bei Ferd. 
Hirt, ſo wie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien zu beziehen durch die Hirt ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß. 


* 


Nachdem ich mein Roſolie⸗Kommiſſions⸗Lager bei Herrn Chriſt. Hornung in 
Ratibor in Folge freundſchaftlicher Auseinanderſetzung von Hertn Hornung zurück⸗ 
genommen habe, habe ich zur Fortſetzung dieſes Geſchafts wieder eine 


Niofolie 2 Nicderlage * 4 


bei Herrn Kaufmann L. Kern in Ratibor errichtet. 


Indem ich dies zur gefälligen Beachtung hiermit anzeige, erſuche ich meine geehrten 
Kunden, Ihren Bedarf in bisheriger Handelsweiſe daſelbſt gefälligſt zu entnehmen. 


Rheinſchdorf den 18. October 1842. 


— 


H. Wuͤnſche. 


— u 
* 


Herrn Lehrer Stiebler an der hieſigen Elementarſchule bezeuge ich hierdurch 

der Wahrheit gemäß, daß derſelbe ſeit einer Reihe von Jahren immer recht wohl vor⸗ 

bereitete Schüler zur Aufnahme in die unterſte Klaſſe des Gymnaſiums aus ſeiner 
Häniſch, 

Director des Königl. Gymnaſiums. 


Klaſſe geſtellt hat. 
Ratibor den 27. Februar 1842. 


Mit Beziehung auf vorſtehendes Zeugniß des Herrn Gymnaſien⸗Directors erlaube 
ich mir, mich Eltern oder deren Stellvertreter zur Ertheilung von Privat - Unterricht 
hierdurch zu empfehlen; auch nehme ich Kinder auswärtiger Eltern, welche eine hieſige 
Unterrichts⸗Anſtalt beſuchen wollen, unter billigen Bedingungen in Quartier und Koſt. 


Ratibor den 25. October 1842. Stiebler: 


— nn ——— 


Kirchen: Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den 20. October dem Maler Adolph Kübnel eine T., Juliane Emilie. 

Trauungen: Den 24. October der Krankenwarter Johann Sterz mit der Wittwe 
Johanna Grilla. — Den 23. der Tiſchlermſt. Johann Ullrich mit der Thereſig Bierke. — 
Den 26. der Fleiſcher Matthias Koch mit der Franciska Quaſchiuskyp. 

Todesfälle: Am 21. October Franz, S. des Schuhmachermſt. Dominik Olſchowsky, 
am Scharlach, 6 J. — Am 21. Barbara, verehel. Duft, aa J. — Am 22. Anaſtaſius, S. 
des Lobnkutſchers Martin Heinze, am Scharlach, a J. 6 M. — Am 25. Johann Buczeck, 
in Folge eines Falles vom Dache, 26 J. ‚ 


Evangeliſche Pfarrgemeinde. 
Todesfälle: Am 21. October Ernſt Rudolph. Anton, S. des Papierfabrikanten 
F. W. Dehnel zu Adamowitz, am Scharlach, 9 J. 9 M. 1 T. 


Markt⸗Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. | Weizen | Roggen | Gerſte ] Erbſen Hafer 
am 27. Scheffel koſtet ni lu z, nl in 5. Wi 2d. Front. l or 
October ne —— E ren - 

Höchfter Preis 1 15— ı mu 27 6) 1/7 622 
1842 5 
Niedrigſter Preis | 1 9.— 1 1 SI] 1 61m 19 


